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gelingt es, in geraffter Form den Wandel des Zeitgeistes aufzuweisen, wie er auf Darstellun
gen z.B. einer Pergamenthandschrift des 13. Jhs., in spätgotischen Tafelgemälden und auf
Holzschnitten sowie auf dem berühmten Schnitzaltar Tilman Riemenschneiders im Bam-
berger Dom zum Ausdruck kommt. Barocke Gestaltungen wie Ausformungen unserer Tage
Werden — im Vergleich mit der jeweiligen schriftlichen Dokumentation der Zeit — vorwie-
ge nd nach ihrer inhaltlich-religiösen Aussage befragt. Es folgt die Interpretation weniger be
kannter Geschehnisse aus der Heiligenvita (z. B. des Schlüsselwunders), ihrer Veränderung
durch Sage und bildnerischer Umsetzung.

Vorrangig geht es bei dieser Arbeit um erklärende Deutung des sinnenfällig gewordenen
Huminosen. Dies kommt auch in dem abschließenden Wort „Neue Wege ökumenischer
Begegnung“ zum Ausdruck, das auf die einigende Kraft eines gemeinsamen Vorbilds für bei
de Konfessionen verweist.

München Gertrud Benker

Georg Daniel HEUMANN: Der Göttingische Ausruff von 1744. Neu hrsg. und kommen
den von Rolf Wilhelm BREDNICH. Göttingen: Schwanz, 1987. 139 S. mit Abb.

Die graphischen Folgen der Ausrufe oder Kaufrufe sind von der Volkskunde bisher kaum
als wichtige kulturhistorische Quelle beachtet worden. Zu nennen sind allenfalls die Veröf
fentlichung von Wolfgang Steinitz: „Les cris de Paris“ und die Kaufrufdarstellung in der
Druckgraphik bis 1800, von 1971 (nach seiner Disseration von 1968) und der von Ulrich
Rauche bearbeitete Ausstellungskatalog „Der Ausruf in Hamburg. Ländliche Händler auf
dem Markt“ von 1973 aus dem Museum für Hamburgische Geschichte. Andere Veröffentli
chungen sind eher der Fachliteratur zur dekorativen Druckgraphik zuzuordnen. Das gilt
auch für das Standardwerk „Kaufrufe und Straßenhändler“ der Amerikanerin Karen E Beall,
dessen Erscheinen wesentlich dem Hamburger Verleger Emst Hauswedell zu verdanken ist,
der selbst eine umfangreiche Sammlung von Ausrufen besaß.

In diesem Werk ist der „Göttingische Ausruff“ unter D 15 verzeichnet und auf S. 43 f. in
bezug auf die Architekturszenerie nicht ganz zutreffend beurteilt, wie Rolf Wilhelm Bred-
ni ch nachweist. Als Randbemerkung sei angefügt, daß Karen F. Bealls Angaben zu Leipziger
Kaufrufen durch den 1988 erschienenen Begleitband „Raritäte seyn su seyn ... Leipziger
Markt- und Messeattraktionen“ zu einer Sonderausstellung im Museum für Geschichte der
Stadt Leipzig ergänzt werden können.

Brednich ist die bisher ausführlichste und fundierteste Dokumentierung und Kommen-
t!erung einer deutschen Ausruferserie zu verdanken. Aufgrund eines bisher nirgends be
triebenen Exemplars der Göttinger Staats- und Universitätsbibliothek kann er die Göt-
tinger Serie auf 1744 datieren. Daß es sich hier um die älteste deutsche Kaufruffolge handelt,
w fe Brednich und andere Autoren schreiben, ist nicht ganz korrekt, da Hubert Kaut (nicht
Herbert wie es im Lit. Verz. heißt) in seinem Buch „Kaufrufe aus Wien“ von 1970 als älteste
deutsche Folge ein aus 36 Blatt bestehendes Kartenspiel mit deutschen Farben aus der Zeit
Ufn 1700 beschreibt. Je 18 Karten stellen weibliche und männliche Händler mit ihren Kauf-
ru fen in einer oberdeutschen Mundart mit französischer Übersetzung dar. Diese Folge ist


